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Fürsten sich unterwürfig zu machen, oder diese zu stürzen und deren
Macht zu vernichten.

Die Rohheit der Zeit hatte aber auch darin ihren Grund, daß der völlig
entartete Clerus die heiligen Lehren des Christenthumes bis zur gänzlichen
Unkenntlichkeit verzerrt hatte. Der ganze Gottesdienst war in der aber¬
gläubischen Heiligenverehrung untergegangen, die noch durch Betrügereien
jeglicher Art gesteigert wurde. Die Heiligen ließ der Betrug und die fromme
Einfalt wie Pilze aus der Erde wachsen und die Zeit nahm keinen Anstoß
daran, daß Köpfe, Hände und Füße von Heiligen drei- und vierfach
vorhanden waren. Knochen von Menschen und Thieren, namentlich von
Mäusen, Maulwürfen u. bergt, wurden von Geistlichen als besonders
heilige Reliquien geliefert, die stets Wunder thaten, und wenn auch der
Betrug entdeckt wurde, — dennoch blieb das Volk im Irrthume. Zu
den bedeutenderen Reliquien dieser Zeit gehörten u. A. die Thränen
und das Blut Christi, ein Theil vom Stabe des Moses, die heil. Lanze,
die durch Nägel vom Kreuze Christi geheiligt war und später sogar unter
die Neichskleinodien kam. Die Wunder, welche man solchen und ähnlichen
Dingen zuschrieb, schafften den Klöstern und Geistlichen eine unerschöpfliche
Quelle von Reichthümern. Weil zu viele Betrügereien mit jenen Dingen
vorkamen, führte man zwar die Feuerprobe zur Prüfung der Aechtheit
der Reliquien ein, aber die Ordalien lagen jetzt ganz in den Händen des
Clerus, daher dienten auch sie nur dazu, den Betrug durch einen neuen
Betrug zur Wahrheit zu stempeln. Von allen Heiligen wurde vornehmlich
die Maria verehrt und ihr der Sonnabend als Tag der Verehrung ge¬
widmet. Zu den bestehenden Festen kam dann noch das sogenannte Aller-
Seelenfest, welches erst nach dem Jahre 1024 entstand und sich bald
durch die ganze Kirche verbreitete. Mit dem Clerus war der Laienstand
in völlige Stumpfheit versunken. In Deutschland, England, Frankreich
und Italien herrschte bei der großen Menge der Geistlichen und Laien jedes
Standes nur Unwissenheit und Aberglaube. Die wenigsten Fürsten und
Geistlichen konnten lesen oder schreiben; — was ein Karl der Große für
Bildung und Sitte Treffliches geleistet hatte, war in den sturmvollen Zeiten
völlig wieder verwischt worden! Wie der Fürst des Landes, so lernte auch
der Adel nichts anderes, als reiten, jagen, turniren, kämpfen, — vom
Christenthume aber das Ave Maria oder das Vater Unser und etwa die
Glaubensartikel, die aber viele Geistliche ebenso wenig kannten, wie die
zehn Gebote. Mit dem Rosenkränze oder einem Heiligenbilde in der Hand
plapperten die Laien unverständliche Gebete her, hörten sie den Priestern
am Altare in lateinischer Sprache ebenso unverständliche Worte sprechen oder
singen. Ja der Clerus ging sogar so weit, durch Possenspiele in der Kirche
den Gottesdienst zu entweihen, — in der Meinung, denselben dadurch beson¬
ders salbungsvoll zu machen. Die Rohheit, welche von der Geistlichkeit
dabei an den Tag gelegt wurde, war in der That empörend. Diese kirch-
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